
 



 
 
Die Ausstellung "Angekommen in LauƯen" wurde 2025 
vom Integrationsausschuss der Stadt LauƯen konzipiert. 
Wir wollten dabei zeigen, was es für Menschen sind, die  
als Geflüchtete in LauƯen angekommen sind. 

 
In den 15 Porträts erzählen die Menschen von ihrer oft 
dramatischen und gefährlichen Fluchtgeschichte, von ihren 
Schwierigkeiten beim Ankommen in einem fremden Land, aber 
auch von ihren vielen positiven Erfahrungen mit Menschen,  
von denen sie Unterstützung und Hilfe erfahren haben. 

 
Wir bedanken uns ganz herzlich bei allen, die uns ihre sehr 
persönliche Geschichte erzählt haben, die bereit waren, dies 
öƯentlich zu machen und so diese Ausstellung ermöglicht 
haben. 
 

 

 

 



 



































 
 
 
 
 
Viele von uns im Integrationsausschuss betreuen schon seit 
fast 10 Jahren Menschen, die nach ihrer Flucht nach Lauffen 
kamen, einige von uns helfen mit, seit 2022 viele Menschen 
aus der Ukraine kamen. 

  
Wir erleben die Menschen, wenn sie in Lauffen ankommen. 
Sie kommen hier an, in einem fremden Land, sprechen die 
Sprache nicht, mussten alles, was ihnen lieb und teuer war, 
hinter sich lassen, ihren ganzen Besitz, denn mitnehmen 
konnten sie nur, was in eine Tasche oder in einen Rucksack 
passt. Sie mussten ihre Freunde und Verwandten 
zurücklassen, ihr ganzes vertrautes Umfeld, ihre Heimat. 

 
Das Thema Flüchtlinge wird in der Öffentlichkeit sehr 
emotional diskutiert. Aber nicht das Leid und die 
Hilfsbedürftigkeit der Geflüchteten prägt die öffentliche 
Diskussion, sondern fast ausschließlich Ablehnung und 
pauschale Verurteilungen. Sie werden als Zumutung 
betrachtet. Menschen, die dringend unsere Hilfe benötigen, 
werden als Bedrohung wahrgenommen. 

 
Wir kennen einen Großteil der Geflüchteten in Lauffen sehr 
gut und erleben, dass die allermeisten motiviert sind, sich 
integrieren wollen und Teil unserer Gesellschaft werden 
wollen. 
 
Wir wollten deshalb mit dieser Ausstellung den Bürgern in 
Lauffen zeigen, was es für Menschen sind, die als 
Geflüchtete bei uns angekommen sind. Was ihre 
Fluchterfahrungen sind, wie es ihnen bei uns geht und 
welche Zukunftspläne sie haben. Daraus sind die fünfzehn 
Portraits hier entstanden. Menschen aus sieben 
verschiedenen Ländern, die nun alle unsere Mitbürger sind. 



 

 

 

 

Wir hoffen, dass wir ihnen diese Menschen ein bisschen 

näherbringen können, vielleicht ein bisschen mehr 

Verständnis bei Ihnen wecken können, auch dafür, dass 

Integration nur gelingen kann, wenn wir den Geflüchteten 

beim Ankommen helfen und sie in unserer Gesellschaft 

mitaufnehmen. 

 

Für mich persönlich ist die Unterstützung der Geflüchteten 
eine sehr erfüllende und sinnstiftende Aufgabe. Sehr 
interessant dabei ist auch, dass man einen anderen 
Blickwinkel auf das eigene Leben und das eigene Land 
bekommt. 
 
Ein gambischer junger Mann, hat mir mal gesagt: 
"Was habt ihr nur für ein tolles und gut funktionierendes 
Land. Alle Kinder können kostenlos in die Schule gehen,  
alle haben eine Krankenversicherung, es gibt gute Straßen 
und es gibt immer Strom. Es gibt nicht überall Korruption  
und Willkür wie in Gambia". Und zum Schluss meinte er: 
"Was habt ihr für ein Glück, in diesem Land geboren zu 
sein". 

 
Und ich denke, ja, ich habe so viel mehr und ich habe auch 
die Erfahrung und die Zeit, diesen Menschen zu helfen. 
Unsere Hilfe bedeutet für die Geflüchteten eine enorme 
Erleichterung. Und nur durch diese Hilfe haben sie die 
Chance, sich bei uns gut und nachhaltig zu integrieren. 

 

 
Rede zur Eröffnung der Ausstellung von Waltraud Enderle, 
Vorsitzende des Integrationsausschusses der Stadt Lauffen 

 

 

 

 
 



 
 
 

              

 
Ausstellungseröffnung im Hölderlinhaus am 20. September 2025 
 

              
 



 
 

  
 
 
Ausstellungseröffnung in der Regiswindiskirche am 26. Oktober 2025 

 

             

  



 
 

Heilbronner Stimme: 



 

 



 

 

  Begleitveranstaltungen: 
 

 
 

 



 

Heilbronner Stimme:

 



 

       

 
 



 

 
 

        



 

 

LauƯener Bote 20.11.2025 
 
 

Bewegende Lesung mit Farhad Alsilo – 
„Der Tag an dem meine Kindheit endete“ 
 
Farhad Alsilo, Autor und Menschenrechtsaktivist, nahm am vergangenen 
Donnerstag die rund 80 Gäste in der voll besetzten Stadtbücherei mit auf 
eine Reise in seine eigene Kindheit und Fluchtgeschichte. Unter der 
Moderation von Sabine Weeber las er aus seinem Buch „Der Tag, an dem 
meine Kindheit endete“ und erzählte von Verlust, Trauer, aber auch von 
HoƯnung, Mut und den Wendepunkten seines Lebens, die die Zuhörer tief 
berührten. 
 
 

 

Farhad Alsilo im Gespräch mit Sabine Weeber 
 
Als 11-jähriger musste er mitansehen, wie sein Vater vom sog. 
„Islamischen Staat“ ermordet und seine Schwestern verschleppt wurden. 
Danach begann für Farhad Alsilo, seine Mutter und seine kleineren 
Geschwister die Flucht durch die brennend heiße Wüste und das 
Sindschar-Gebirge bis nach Kurdistan. 2015 kam die Familie im Rahmen 
eines Sonderkontingentes nach Stuttgart. Deutschland kannte er bis zu 
diesem Zeitpunkt noch gar nicht. Während den ergreifenden Erzählungen 
ist es still im Raum. Unvorstellbar sind die Erlebnisse, die kein Mensch, 
kein Kind jemals erleben müssen sollte. 
 

 
 
 



 
 
 

 
Nach der Ankunft war alles neu für die Familie. Züge, Supermärkte und 
schöne Autos, das alles kannte Farhad Alsilo nur aus Filmen. Auch wenn 
der Anfang für ihn nicht leicht war und er beinahe die HoƯnung verlor, gab 
er nicht auf. Schon ab dem ersten Tag begann er sich selbst Deutsch 
beizubringen, schloss dann die Realschule mit Bestnoten ab, machte sein 
Abitur und studiert heute Maschinenbau in Stuttgart. Auch seine 
Geschwister, die in Stuttgart wieder mit der Familie vereint werden 
konnten, machen heute eine Ausbildung oder studieren. 
 

 
Die Geschichte von Farhad Alsilo berührte die Anwesenden  
in der voll besetzten Bücherei 
 
 
Mut fand der 22-jährige vor allem auch beim Schreiben seines ersten 
Buches. Insgesamt vier Mal brachte er die Geschichte zu Papier, bevor er 
sie dann tatsächlich veröƯentlichte. Zu schwer war es zu Beginn, das 
Erlebte zu beschreiben. Mit seiner Geschichte und der 
ÖƯentlichkeitsarbeit möchte er auch anderen Mut machen und HoƯnung 
schenken, für Farhad die stärkste Kraft, die es gibt. 
 
Initiiert wurde die Veranstaltung vom Integrationsausschuss der Stadt 
LauƯen am Neckar. Die zugehörige Ausstellung „Angekommen in LauƯen“ 
ist noch bis zum 23.11.2025 in der Regiswindiskirche zu sehen. 
 
Text: Amsi Schmitt 
 

 

 



 
 

Volkstrauertag 16. November 2025: 
 

Rede von Mylana Lisanska aus der Ukraine: 

Der Krieg begann im Jahr 2014 im Gebiet Donezk. Alle Kampfhandlungen waren 
weit von uns entfernt. Damals war ich noch sehr klein und erinnere mich nicht  
an alles. Aber meine Eltern waren sehr angespannt, denn in dieser Zeit war  
meine Mutter schwanger, was die Sorgen und den Stress nur verstärkte. Zum  
Glück beruhigte sich alles, doch leider brach der Krieg im Jahr 2022 erneut aus. 
 
23. Februar 2022: Ein Tag vor den Ereignissen, die sich niemand hätte 
vorstellen können... 
Das war mein letzter Schultag. Alle hatten gemischte Gefühle, wir versuchten, 
positiv zu denken, aber tief im Inneren war eine Unruhe. Alle sagten: “Ein Krieg 
kann nicht beginnen, wir leben doch im 21. Jahrhundert, das ist unmöglich." 
Es war der letzte Tag, an dem ich meine Freunde, Klassenkameraden, Lehrer  
und meine Heimatschule gesehen habe. 
 
24. Februar 2022: Der Tag, der das Leben aller Menschen auf den Kopf stellte, 
Ich wachte wie immer mit dem Gedanken auf, dass ich gleich zur Schule muss - 
bis ich die sozialen Netzwerke öƯnete... Alle Medien waren voll mit Meldungen 
über den Beginn des Krieges. Eine riesige Anzahl an Videos zerstörter Häuser 
und verletzter Menschen. Es wirkte alles unwirklich, man war wie gelähmt. 
 
Zu Beginn des Krieges blieb ich 2,5 Monate in meiner Heimatstadt. Die Stadt 
wurde bombardiert, manche verloren ihre Häuser, andere ihr Leben. Es war 
unmöglich, dort weiterzuleben. Nach meinem Geburtstag trafen meine Eltern  
die Entscheidung, auszureisen. Die Entscheidung war bewusst, doch Herz und 
Seele wollten die Heimat nicht verlassen. Wir zogen nach Odessa und lebten  
dort ein Jahr bevor wir unsere Reise nach Deutschland begannen. 

In Odessa bekam ich eine leichte Depression. Der Unterricht war online, ich 
verließ das Haus kaum. Es gab schwere AngriƯe, und ich wollte sehr zurück 
nach Hause. Nach einem Jahr in der neuen Stadt hatte meine Familie die 
Möglichkeit zurückzukehren, aber nur zu Besuch, um unsere Verwandten zu 
sehen. Damals lebten in meiner Heimatstadt noch meine beiden Großmütter  
und meine Tante mit ihrer Familie. Wir kamen überraschend - alle waren 
schockiert. Diese Reaktion werde ich nie vergessen. 

 



 
 
 
Im Sommer 2023 entschieden wir, dass es 
Zeit war, weiterzugehen, und wir machten 
uns auf den Weg nach Deutschland. Von 
Odessa fuhren wir nach Moldawien, 
blieben dort eine Woche, und danach 
begann unsere 32-stündige Busfahrt nach 
Deutschland.  
 
Als wir ankamen, wohnten wir zunächst 
bei Bekannten. Danach begann der 
gesamte Prozess der Anmeldung und der 
Dokumente. Für mich war alles völlig neu. 
Ich war gleichzeitig glücklich, verängstigt 
und voller Heimweh. Wir wechselten 
dreimal die Unterkunft. Unsere erste Stadt 
war Beilstein, danach lebten wir in einer 
Sozialwohnung in Nordheim und 
schließlich in LauƯen. 

 
 
 

      

 
Mein kleiner Bruder und ich gingen zur Schule, meine Eltern begannen mit dem 
Deutschkurs. Alles bekam neue Farben. Nach zwei Jahren in Deutschland habe 
ich die deutsche Sprache gelernt, meinen Hauptschulabschluss gemacht 
spreche fünf Sprachen und besuche jetzt die Susanne-Finkbeiner-Schule in 
Heilbronn. Mein kleiner Bruder hat die vierjährige Grundschule abgeschlossen,  
viele Freunde gefunden und besucht jetzt die Hölderlin-Werkrealschule. 
Zusätzlich spielt er Fußball im Verein in LauƯen. Meine Eltern haben ihre Sprach- 
kurse beendet, meine Mutter hat eine Arbeit gefunden, und mein Vater erholt  
sich nach einer Operation. 
 
Zurzeit haben alle unsere Verwandten die Heimat verlassen, weil ein Leben  
dort unmöglich ist. Vollkommene Zerstörung.... Die Stadt wurde von allen 
Versorgungsleitungen getrennt. Es gab keine Lebensmittel und keine anderen 
lebensnotwendigen Dinge. Meine Tante verlor an ihrem eigenen Geburtstag ihr 
Zuhause und reiste deshalb gemeinsam mit meiner Großmutter aus. 
Die zweite Großmutter - die Mutter meines Vaters - kam vor zwei Wochen zu 
uns. Nach zwei Monaten ohne Kontakt oder Verbindung konnten wir sie 
evakuieren. Die letzten drei Monate haben sie und die Menschen, die bei ihr 
waren, buchstäblich überlebt. Sie kochten über einem Feuer und lebten in 
Wohnungen, in denen anstelle von Fenstern Decken gespannt waren. 
 
So hat sich unser Leben um 360 Grad gedreht - und Deutschland ist für uns 
zu einem zweiten Zuhause geworden. 
      
 



 
 
Rede von Masoma Ahmadi aus Afghanistan: 

 
Ich komme aus einem Land, in dem die Menschen seit vielen Jahren von 
allem ausgeschlossen sind. 
Ein Land, in dem Frauen nicht frei leben können und unterdrückt werden. 
Ein Land, in dem man, wenn man lernen möchte, gedemütigt wird. 
In dem man, wenn man vorankommen möchte, aufgehalten wird. 
Ich komme aus einem Land, in dem eine Gruppe von Unwissenden über  
das Volk herrscht und das Leben für alle zur Hölle gemacht hat. 
 
Deshalb mussten meine Familie und ich einen schweren und gefährlichen  
Weg wählen; einen Weg ohne Papiere, ohne Geld, illegal. Wie Tausende anderer 
Geflüchteter gingen wir nachts im Dunkeln und schliefen tagsüber im Wald.  
Mehrmals wurden wir festgenommen und zurückgeschickt,aber wir machten 
immer weiter. Mit einem kleinen Kind im Arm war jeder Schritt für uns sowohl 
Gefahr als auch Hoffnung. 
Der erste Tag, an dem wir beschlossen, Afghanistan zu verlassen, 
fühlte sich an, als müssten wir uns von allem trennen; 
vom Zuhause, von Vater und Mutter, von den Erinnerungen, 
von der Erde, auf der wir aufgewachsen waren. 
 
In der Dunkelheit der Nacht gingen wir los. 
Unser Gepäck war nicht schwer, aber unsere Herzen 
waren es; voller Sorgen, voller Fragen. 
Wir wussten nicht, wohin wir gehen würden, 
wir wussten nur, dass wir gehen mussten. 
Mit Angst und mit Vertrauen zu Gott machten wir uns 
auf den Weg. Diese Reise war nicht nur das 
Überqueren von Grenzen; es war das Überqueren von 
Angst, Hunger und Einsamkeit. 
 
Ich bin hier, weil ich die Stimme derjenigen sein 
möchte, die noch immer in dieser Dunkelheit gefangen 
sind. Ich hoffe, dass mein Land eines Tages frei wird 
und mein Volk in Würde und Frieden leben kann. 
Ich danke Ihnen und den Menschen von Lauffen. 
 

  



 

 
Aus dem Gästebuch der Ausstellung: 
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